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Bezirksbeauftragter für Naturschutz 
im Bezirk Halle 

Eduard Klinz, Halle {Saale) C 2, Lettiner Stra6e 16 
Fernruf 2 28 31 

nnturf dtub-Sdtnellbrief 
5. Jabr 3/1959 n. mäi:J 

Korre,pundenz für die Kreisbeauftragten für Naturschutz, Zeitun~en und Zeitschriften 

Geburtsstunde der Lenzlandschaft 
Das Ahnen des Lenzes wird nicht ,ms \\"ünsd1en erträumt. 

sondern -drängt durch Blu l und Herz urnd erfüllt Leib nnd Geist 
und Seele still und doch iibervoll. Die l\,·lelodien dazu verlier,'n 
im Liiuten ,·on tansendundein,em S,ehnecglikkrhen streirhrncl,· 
Hänflinge und fröhliche Stare. zuweilen aurh singende Kinder 
jenseits der lauten Straßen. 

Wohltuend wurm sehaut der Lrnz au,i allen Ecken nnd \\'in­
kcln. Als Künder des Frühlingssrhwenl..t er die goldgelben Fahnen 
des Hasels und entzündet über dürrem Buchenlaub das Rahmweiß 
der Miirzenberher. Dabei tut er nirht tiippi~ch, ~ondern artig­
verstohlen, 11ls dürfe d11s Knacken brt>l'hender J...11ospcnhiillblätlrr 
die Feinheit der \\'chcn nicht störe11. Cber Herlitzen warE d~r Lenz 
Yicl schwefliges Gelb, damit daneben im Gcgcnstiirk das (;riin der 
Il rd ,enkir, rl1e11 zartes Ilofkn Hrstrcnc. 

Um ihrer Pelzehen willen , crstümmelten einige Raufbolde die 
~·eid-en am Bach. Ehrfurcht vor diesen kleinen \\ 'undern kennen 
jene Siinder nirht: ihr Ich läuft ihnen immer Yornu,. ,.'\1cnsch ! 
Es ist der Schöpfung Pracht nicht für dich allein gemurht"' (Hül..­
kert). 

Wo der \\'egknit·k die Weite einer \\ iese umrundet, ,ri·wandelt 
der Lenz das Schwarzdo-rngebü;eh in weiße T1·ii111nc. ans denen 
das Rotkehlchen schnickt, als sei das \\'iescl ferue. das hier 
drunten allabendlich keckert. Weiter hinten im \\ aldmantel des 
Feldgehölzes blühen die Vogelkirsrhen. Ihr Schnct'i~weiß und 
des Himmels Blau ~chmelzen im Erleben einer friihen :\littag­
stunde innig zusammen. Beim Einfallen der Stieglitze flattert clas 
Farbbild sacht auseinander. Etwas sl'hiichtern lugt in jener El"kc 
der Lerchensporn hervor, und im Bann der norh hellen Buchen­
säle haben Lungenkraut, Leberblume und einige Busl·hwindrös­
chen ihre Augen aufgetan. Eine s011derbare kl rine \Veit am Wege ! 

Vom nahen Acker strömt dc-r ( ,L·1·urh ,rkr aufgrri,srnen S.rhollcn 
bis hinunte1· ins \Valdtal. K1·aft und Lehen, Jetzt und :'lforgen 
haucht die frische Er-de aus und hofft auf die Saat. die durch 
ihre Urstärke das Dunkel des \Vartcns iibc1·winde11 möchte. - El·­
haltet die jungfräulichen Bodenkräfte, wcdt sie nicht mit irgend­
welchen La,stern tot; drückt nicht der Erde Lungen in tönerne 
Fladen, -damit die Gare nicht aufhöre, ,ic·h um die junge Saat 
zu mühen. 

Lenzluft ist leicht, dennoch nrmag sie Schwere zu zeugen. 
Die Sonne blendet zuweilen , und sie fällt in Kringeln durch -die 
lockeren Baumdächer. Wo die llurnmcln hrummrn. gilt ihr 
Besuch den bleichen Blütenständen der Pestwurz. oder den Ilcigcn 
Roter Taubnesseln. '.'iahe dabei führt der krumme \'\'aldhach nur 
wenig \\7nsscr, so dalS es bei den Forrllcn recht c·ni; ~ugeht. 
Sein „Gli-Glu-G!u." kichert Lis zu den letzten Eden. llcimlich 
spiegeln sich d-ort die Lem.:wolken, wenn der Bussai·d unter ihnen 
schwerelos seine Kreise zieht. 

Am Kahlschlng beschäftigen si,ch bereits die Ilotcn Waldameisen 
mit den Fichtennadeln. Ihre lebendige Hügelburg liesitzt hundert 
Straßen. G!c,ch einem patinagr iincn Armreif umarmen sich unweit 
dayon ein Paar Zaune~dech, t•11 im Hochzeitss·crz[irkrn. Die nltl' 
Liehe im Kreis unendli.cher l◄'ormen ... doch alles dienst der Er­
haltung der Art: dem Leben. Ihr zu Füßen liegen Pflanze, IJ'ier 
und Mensch - Sichtbares und Verklärtes. Die wehenlosr Ce­
burtsstunde des Lebens rückt mit jedem He1•zsrhlag ein "enig 
mel1r dem Frühling entgegen, und die Landschaft vergißt auch 
nicht das erste Veilchen und den geflügelten Eilboten des Lenzes, 
den Zitronenfalter, in ihre weiten Arme zu s,chließen. 

Eine laue Nacht noch, und die Lenzlandschaft wechselt ih1·e 
Schönheit mit jedem Tag. {415) B'.'\-z. 

Humor im Naturschutz 
Jemand unter .. ~aturschutz stdlen'' oder eine nicht befahrbare 

oder in Hrkehrswidrigem Zustand befindliche Sti-aße als „unter 
\;atur,l'h11!z" stehend zu bezeichnen, sind Bem·teilungen, die den 
gc,Nzlit-hen ßestimmungt•n wiclersprechen, jedo,ch zu geflügelten 
Begriffen gewo1·den sind. Der einfache Mensch, der sie anwendet, 
besitzt ein trl'ffrnde~ Urteil u.nd weit bessern Yoraussctznngen 
hir,·111, nl, ilir Ilc1·ren 1,iinntrgcl'n, Miirhtrhnld uncl Vielleicht­
jawohl mit ihren vielerlei geistigen Bremsen. 

Seit Monaten ist in einer mitteldeutschen Großstndt eine Ver­
kehrsqruße zweiten oder >:ten (;rade, durch ein Schild gekenn­
zcirhnct. das in grn[~cn. klarl'll Buchstaben die Kraftfahrer mit 
folgenden \\'orten mahnt: ... \thtung. Kraftfahrer. Naturschutz­
gebiet! Lang,am fahren··. \ irlleirht gilt diese Mahnung auch 
tlrnt'IL di1• für drn buulirhcn Z11st111ul der Strulle vet·untwol"llirh 
sind. .\urh auf Mü!lahludrpliitzen und in der '.'iähe von 
Schutt- oder Bau.stoffre;ten, die an einer Straße vergess~n seit 
liingrrer Zeit lagertrn, wurd~n wiederholt Schilder mit ähnlichen 
Be• chriftungen \ on Unbekannten aufgestellt. 

Es ist wahrlich nicht der einzige Fall, der den ~atur- und 
Dcnkmalsrhutz hier in dem grsC"hilderten entwertet - wenngleirh 
mit Hu11101·. \uf de1· anderen Seite gewinnt der :\nturschutz durch 
diese~ Volks!ümlichwerden an Werbekraft. - Es mögen zwar in 
Humorfragen die Meinungen mehr amein:mder~tiehcn, als sieh 
, e1·dnigl'n, .\m Ende tl'ifft sic-h alles wi,·,lcr unter den Wort~n 
c.le, Schriftstellers Birnbaum: .. Humor ist, wenn man trotzdem 
lacht'·. (414) B~-z 

Vom wundervollen Wiotrrling 
Gleich einem lustigen Marmelspiel künden sich die gelben Trop­

fen clrr llliitrnknospcn vom \\; inlcrling über stcchendgrünen 
Blatt!.1·änzen an. Vorjähriges l•'allaub lockt die Lenzkiinder zur 
frühen Auferstehung. Denn Hornung und Lenzmond halten noch 
T11chfühl 1111~. Die Sonue ,chcint nicht völlig blank zn sein. F.in 
,iolctter Sl'hleier hängt über dm Bildern der Lnnds,·haft, betont 
durrh das Silbergewirr ,on Kätzt:hen der unweit des Barhcs stok­
kendcn grünstiimmigen l·\pen. Am \ordiiberhang ruhen Reste von 
Schneeweben, mit denen <las Lenzc'8i\uscln bisher nicht rcrht 
fertig wurde. Erst ein linder Uegen wird sich ihre1· in einer \' cr­
gehensstunde annehmen. 

Der \Vinlerling, mteh \\ i111cr,1ern (Eranthis hiemalis) b~sitzt 
in unserer Heimat Seltenheitswert. Feuchte Schlcnkcn, , erwilderte 
Parkanlagen odet· Auswaldbüsche, gern auf fetten Lehmen, besic­
del t jener Siidoste11ropäer ans c.ler Familie der Hahncnfußgewiichse. 
Zu seinen wcitliiufi.gen Verwandten zühlcn Sumpf<l-olier- nnd Troll­
blume. l<..uhschelle, .\donis.rüsehen, Leberblume und die ,ielfiiltigen 
Goldschiipfc der eigentlichen Ilahnenfußgruppe. Alle-s sind köst­
liche Pflnnzrn - , teilweise ausgestattet mit gc~etzlit>hcn Schutz­
rechten. 

Die Stunden der Segnung ,Ir, Lenzes öffnet die 5-~ teiligcn 
Bliitrnbliiltcr de, Wintc-rlings. Sie steht unter dem Verlangen 
clc, Sonnculil'htc,: .. ll'h glauhe au die Sl'hünheit der "\atur''. Der 
Blumen Seele weiß Yon ihr Yielleicht mehr als cler Memch, dessen 
Lemcsahnen der fr i~t•hr Er,lp;r1·11ch gcbrorhcner Srhollrn auslöst. 
- Bünde \H'/i; ,on diesen (;olcl!..indrrn '. - ~ein, nein, si,· .. pas­
sen" nitht auf clie Hadiokiste ... - Ihre Seele pflück~t du nicht: 
sie kann nur leben, wo ~irh ihre \Vurzeln in die Geheimnisse des 
Bodens ~,enkr11, dort, wo ihre Schwt·strrn untc-r den rlnnklen. 
aber , rhon knisternden Knospen dH Hiistcrn etwas ,or,h-hlig her­

vorlugen. 

9 



( 

( 

Wenig über diesem Ma.rmelspiel feiert in niederem Gebüsch ein 
Wintergoldhähnchenptlllr Verlobung. Gestriiubt ist der goldgelbe 
&hcitelstreif a l, Krönchen des Miinnchens, und beide tun aufge­
regt und lassen dabei die Flügel hängen. In den hohen Stunden 
des Blühens jenes Einwanderers verläßt dieser kleinste Vogel­
unserer Breiten, das Königlci.n (Regulus regulns), die Wipfel der 
Däume, die fast über ein volles Jahr sein Lebensraum waren. 

Frühe lenzliche Wärme lieben die gelben Tropfen der Blüten­
knospen des \Vinterlings - wohl die gleiche, die vieler Mensrhen 
Sehnen bleibt. (413) BN-z. 

Kein MlneralOl auf GewllHer oder WaHerbehAlter 1ele8en 
Zu kurz gesehen und gesetzeswidrig sind Empfehlungen, \Vasser­

behäher -oder gm- Tümpel mit Mineralöl zu iibergießen, um sich 
der Mücken und ihrer Larven zu erwehr1:n. Tümpel , lt>llcn sich 
für zahlreiche Tiere nls Hochzeit~rnum vor. In ihnen oder in un­
mittelbarer Nähe leben Laubfro~ch, Kröte, Unke, verschiedene 
Molcharten und sonstige Bewohner dieser Landschaft, die sich 
hier pnaren und ablaichen. Auch die Sumpfschildkröte und die 
Ringelnatter jagen im \Vasser. Außerdem leben in stehenden ( ; i­

wässern zahlreiche Wasserinsekten, die Mückenlarven als ihre 
natürlichen Feinde verzehren. 

Eine ölige Filmschicht auf del' W ns~erobcrfliirhc verklebt die 
Atmungsorgane aller derjenigen Tiere, die nicht mittels Kiemen 
atmen. Plankton und Kleinpflanzen, die als Nahrung für Quap­
pen, Mol<:he und Jungfische unerliißlich sind, sterben ab. 

Auch Regenwassertonnen, Behiiltcr zum Abstehen rnn Gieß­
wasser, Planschbecken, Vogeltränken und Kunstteiche überziehe 
man keinesfalls mit einer m ~chicht. Hier werden zur Bekiimp­
fung der Mückcnlorven Fische eingesetzt. Einige Stichlinge, Orfrn 
oder Bitterlinge u. a. lassen keine Mückenlarve znr Entwick­
lung gel~ngen. In Kleinwasserbehältern genügt für dl'n gleichen 
Zweck ein Goldfisch. Dieser leuchtend rote Fisch grstalt~t dns 
Entnehmen von Gießwasser ohne Beschwernis, auch das jeder­
zeitige vorsichtige Nachfüllen mit Leitungswasser. 

öliges Gießwnssel' verschliilßt aber auch clie Atmungi,poren der 
Gartenpflanzen und hindert die ~auerstoUlüsternen Bo<lenhuktcl'i .•11 
an der Erfüllung ihrer Aufschlicßungsat·beiten im Boden. 

Das Gefieder badender Vögel wird durch eine Olfilm~rhi 1·ht 
verklebt. Sie werden flugunfiihig oder in ihrer Bewegungsfreiheit 
behindert. Nach sorgfältigi:m Urteil erfahrener Beobachter gehen 
sie fast imm1:r zugrunde. Die Olpest ist keine Phrase, sondern 
Mord am Tier und wird in allen Staaten auf diPser Erde als ein 
solcher bezeichnet. 

\Ver unüberlegt Tümpel und sonstige Wasserstellen mit öl 
übergießt, verstößt gegen dns Naturschutzgesetz und die An­
ordnungen zum Schutze der nicht jagdbaren wildlebenden Tiere 
und Vögel. Die Naturfreunde und Kleingärtner bedienen sich bei 
der Bekämpfung der Mückenlarven ausschließlich biologischer 
Mittel, die den chemischen weit überlegen sind. (411) BN-z. 

Tra11erwel••l•e Baum■ebande 

Den Ablick eines Galgens verlor die Menschheit in ihrer Auf­
wärtsentwicklung aus den Augen. In den hinterlassenen Elegien 
einiger Bilder großer Maler blieb aber seine Form der Nachwelt 
erhalten. Ihr ähnlich bemühen sich zuweilen die Verstümmelungen 
von Strnßenbilumen 11u sein. Der „Gärtner" - nichtR gegen den 
Ehrenstand - glaubt an eine gute Tat, wenn er mit Hilfe der 
Säge die Bäume enthauptet. Ihre zertrümmerten, sonst vollendet 
schönen Kronen, liegen als Wust von edlen Zweigen unter seiner 
Leiter und stehen blieb jener Galgen oder ein formloser Pfuhl. 
Wenn diese Gewalttat an den Linden entlang unser1:r Straßen 
vollzogen wird, so müßte dem ein Gerichtsbeschluß vorangehen 
und sodann ein hartes Urteil folgen. 

Diese Art Vergewaltigungen sind gröbliche Verstöße gegen die 
Biologie des Baumes. Sie verbreiten obendrein bei den Menschen. 
die in den Häusern &olcher Straßen wohnen, das Gcfiihl unbe­
schreiblichen Niederganges und eines Verlorengehens eines lieb­
gewordenen Heimatbildes, das sie bewußt oder im Unterbewußtsein 
treiben, wachsen, hlühen, fruchten und blattabwerfcnd jabres-

zeitlich erblicken. Der Großstadt Urteil ist härter, als das jener, 
die am Walde wohnen. - Oft liegt kein Grund vor - wenn man 
von „fachlicher" Arbeitssud1e absieht ( 1) - Linden, Roßkasta• 
nien. Rüstern, Robinien, Rotdorn u. a. zu köpfen. \Vo sie tat­
siichlich zuviel Licht den Wohnnngen 1:ntziehen, bedarf es ledig­
lich eines sorgfältigen Ausnstcn:s, der Seitc.nzwcige unter Schonung 
des Leittriebes. Aber nur dien Wunsch einiger Menschen zu er­
füllen, die zumeist himmelsrichtungsblind sodann an der Nord­
seite die Morgensonne und entlang der Ostseite das Abendgiühen 
erwarten, zeugt von kritikloser &hwiiche. Das Wohl der Gesell­
schaft und nicht nur l'iniger Unüberlegter bestimmen gärtnerische 
und gestaltende Maßnahmen. 

In engen Straßen stehen selbstverständlich Riesenbäume am fal­
schen Ort. Schlanke Baumgruppen vor zurllckspringenden Häuser­
fronten lösen die kalte Gera-de der Eintönigkeit geschickt auf. 
Manchmal genügt schon das Roden jeden eweiten Baumes, um 
der Straßenenge Im begegnen. 

\~ienn aber Bäume an Plätzen, wo Licht und Weite herrschen 
und Schatten im Sommer für kreislaufgestörte Erwnehsene und 
spic!cndc Kinder notwendig ist, in gerade noch aufrechtstehende 
Holzreste verwandelt werden, wird die Tat zum Frevel an der 
Volksgesundheit. Ausreden über eine „Vergreisung'' von 45jähri­
gen Linden oder gm· erdachtes Zopftrockcnsein müssen unnach­
~ichtlich zurückgewiesen werden. Der Bnum vor dem Haus führt 
den \Vohnungen keillil Feuchtigkeit zu., sondern entzieht dem 
Baugrund der Häuser das Wasser. Er schenkt den Bewohnern 
lebensnotwendigen Sa11e1·stoff, lindert sommerliche Hitze, filtert 
die Luft vom Kohlenruß und Stt·aßenschmutz und hält Teile der 
kreb•1:rregenden Aus,puffgu-se der Kraftfahrzeuge zurück. 

Mit dem Köpfen der Bäume werden sie gegen Holzpilze und 
Fäulnisenegcr sehr anfällig. Steinkohlenteer und Baumwachs 
sind auf die Baumwunden zu streiehen. Jedoch bleibt es no-ch 
•ehr fraglich, ob damit das Weiterleben der Biiumc auf längere 
Sicht gewährleistet ist. Bereits nach dem ersten Wachstumsjahr 
tri tt beispielsweise bei den Linden und Roßkastanien durch den 
Snftstan eine krankhafte, fast zehnfache Vergrößerung der Ein­
ze!Llatlfläehc au{, Jie einem SOS-Ruf des Baumes gleichkommt. 
Oberwinden die Bäume die Verstümmelungen dennoch, besteht 
eine Danersefohr der Besenbildung, die natürlich das Gegenteil 
der Benbsichtigung hinterlüßt und geschmaeksvcrbildend oben­
drein wirkt. 

Durch die .an Roßkastanien, Robinien, Linden usw. begangene 
Bnumschandc werden die Honigbienen durch den Teilausfnll der 
Tracht erheblich geschädigt. Die Nachteile können u. U. die Völ­
ker derart schwächen, daß sie hungern und anfällig gegen 
seuchenartige Krankheiten werden. In allen nachweisbaren Fällen 
werden die Verantwortlichen dieser bedeutsamen Frage ihr be-
3onderes Augenmerk schenken müssen. -

Trauerweidrige Baumschande ist eine Krankheit 
folgen. Die Naturschützer müssen dieser Pest stark 
giebig :i:u begegnen wissen. 

mit Ketten­
und unnach­

(404) BN-z. 

Rfthneraofzomtbetrlebe uud Ge■etze11vorsmrlften 

Nueh der Vierten Durr hfiihrung~bestimmung zum Gesetz zur 
Regelnng des Jagdwesens Yom 8. Januar 1957 wird im § 6 (2) 
den Chefs der Bezirksbehörde der Deutschen Volkspolizei das 
Recht cingerüumt, zur Verhinderung von \Viidschäden in Hühner­
aufzuchtfarmcn Freigaben zum Erwerb von Jagd- und Klein• 
kaliberwaffen zu erteilen. Sie werden zugleich ermächtigt, die 
hierzu erforderlichen persönlichen Jagdwaffenscheine vorzunthmen. 
In der Fünften Durchführ1111g5besti.mmung zum gleirhen Gesetz 
sind naeh § 7 die Jagdbehörden der Bezirke berechtigt, zur Ver­
hinderung Yon \'v'ildschiiden in Hiihneroufzuchtfa,·men „geeig­
neten Mitarbeitern dieser Betriebe" Jagdberechtigungsscheine aus­
zu~tcllen. 

Von dir•cn Möglichkcite.n wird wiederholt Gebrauch gemacht. 
i)as hnt zur Folge, daß nnrh mit Hilfe von Schlagfullen und 
Tellereisen die Betriebe den l?ang von Habicht und anderen 
Greifvögeln ausüben. Fangkörbe und Fangkästen werden für den 
gleichen Zweck nrwendet. Der Fang mit den verschiedenen Eisen 

10 



( 

entspricht nicht den Grundsätzen des gesetzlichen Natur- und 
Tierschutzes. Den Vögeln werden dabei oft die Schwingen ge• 
brochen, J?üße abgeschlagen, oder sie werden schwe1· verletzt, so 
daß sie noch vor dem Herausnehmen aus der Fangei nrirhtung 
unter Qualen sterben. Auch die oft zu kleinen Fangkörbe oder 
-kästen, die mit Bügelnetzen nu,sgerüstet sind, fangen den Vogel 
nicht immer unbeschädigt, sondern b1·e.chen ihm zuweilen einen 
oder beide Schwingen. Auch diese-s Erbenten entspricht weder dem 
Naturschutz- noch dem Tierschutzgesetz. Obendrein fangen sich 
in den Körben auch völlig geschützte Milane, Bussarde, Eulen 
und andere Vögel. Das ist strafbar und wird unnachsithtlich 
i,t rnfrecl1tlich verfolgt. 

Alle Fangeinrichtungen für den jagdbaren Habicht und Spe1·her 
sind vom 1. März bis einschließlich 30. Juni eines jeden Jahres 
zu entfernen. In dieser Zeit genießen diese beiden Greifvög?l 
uneingeschränkte Schonung. \Ver dennoch seine Jagdgenehmigung 
llllißbraucht. einen de1· Elter wegfängt und damit dte Ju.ng­

vögel im Horst dem Verhungern preisgibt, sollte und muß von 
jeile.r Art Ja,gdhetiltigung ausgeschlossen werden. Seine mangel­
hafte Moral vor den Geschöpfen der ~atur verdient keine l•:nt­
schu]digung. 

Es gibt andere Möglichkeiten des 
von den Hühnerfarmen, ohne das sie 
gar abgcsch06sen werden. 

L11nd1ehoßen unter Feuerbrand 

Vertreibens der Gl'eih ög..I 
unsnl'hgemliß gefangen oder 

(412) B~-z. 

Jedes Verbrennen vorjähdger Pflanzenreste in Griiben. nuf 
Wiesen oder Weiden, an Hän,gen, auf Triftein und Ödland ~tl'l!t 
sich bei der Nachprüfung seines Zwllckes als barbarisch und 
biologisch töricht hernm;. - Tt·ockene und warme Frühjahre, 
die mit einem zeitigen \Vachstum zusammenfallen, vermögen den 
Feuchtigkeitsverlust, den sie durch ein Abbrc,nnen und Versengen 
erleiden, nicht wieder aufzuholen. Dabei ist Friihjahrsfcurhtr zu­
meist für den Ausfall des Allgemeinwachstums und auch für ,fo· 
zu erwartenden Ernten ausschlaggebend. Selbst das Aufbringen 
von Kopfdüngern kann nur bei einem gewissen Vorhandensein 
von ßodenfeuchte nutzbringend sein. Trockenheit und DürrP. 
bcgimstigt durch ein Sengen und Brennen. verbietet oft jede 
Kopfdüngung. 

Was geht nun dnrch ein Verb,·-ennen der Pflanzcnrc~tl' dem 
Haushalt der Natur verloren? 

Zunächst verbrennt der natürliche Wärmespei-cher, der als Pelz 
in Form von graubraunen Pflunzenrückstünden diese Aufgabe 
besitzt. Er fängt tagsüber Licht- und Sonnenstrahlen auf, und 
gibt sie in der Nacht in kleinsten Mengen langsam an die Pflan­
zen wieder ab, Eine Verkühlung des Bodens wird dadurch ver­
hinde1·t. Selbst Bodenreif vermag sich schützend um die Pflanzen­
rückstände zu legen, was die Gefahren des Erfrierens der Keim­
linge oder ersten Triebe wesentlich mindert. 

Die Speicherwürme kommt ~bet· nicht nur clcn dort wachsenden 
Pflanzengeselli.chaften zugute, sondern auch allen überwintern­
den zahlreichen Kcrbtierarten, fören Larven oder Puppen, be­
sonders den Wildbiernen UJnd Hwnmeln sowie Ameisen, die bei der 
Befruchtung der Wild-, Futte,r-- oder Kulturpflanzen eine umfäng­
liche Rolle spielen. Oft kriechen sie in den Sonnenstunden her­
vor, um mit einsetzender Kühle im Schutz der warmen Pflanzen­
reste wieder zu vc.rschwind.en. ßei einem Abbrennen des Geländes 
müssen Tausende ,dieser bedeutsamen Insekten ihr Leben lassen. 

Aber auch Säugetiere, darunter Mauswiesel, Igel, Maulwurf und 
Spitzmäwsc ersticken in ihren Unterschlupfen durch das Ein­
dringen der schweren Rauchgase. Selbst Junghase.n wurden in den 
Jahren mit verkohlten Füßen gefunden, wo das Setzen früh im 
Miirz erfolgte. Ho.eh sind die Verluste der Kriechtiere. füd~ch~rn, 
Blinclschleichen und Ringelnattern - vor nllem der jahrr~zeitlich 
etwas früher er&cheinende vorjährige Nachwuchs - fallen den 
Brennereien regelmäßig zum Opfer. Auch die Lurche: Kröten, 
Unken, Mo[.che u. a. zehntet die Brennsucht. Zohlrei·che Gehüuse­
schnecken, auch die geschützte \Veinbergschnecke, kommen dabei 
um. Alle Boden- und Strauchbrüter, die hier bereits ihre Nester 
anlegten, verlieren oft nach dem Brennen ihr Leben, zumindest 
den Brutraum oder gor schon ihre Eier. 
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\Veit größere Verluste ergeben sich durch ein Abbrennen der 
Grasnarbe bei der völligen Vernichtung der organischen Zl'rfall­
stoHc und der Stickstoffverbindungen im Humus. Mit ihnen 
we1·den auch die Bodenbakterien zerstört, deren Sauerstoffbedarf 
durch die Flammen entzogen wird. Strahlen- und Schimmelpilze 
nl, \ ulschließe1· der Bodenkrüfte zerfrißt das l•'cuer. [lhi-ig 
bleiben sandige Mineralien, fast unverwertbare Kieselsäurever­
bindungen und ähnliches, die der Abspülung und dem Weg­
schwemmen des Bodens leicht unterliegen. Winde tragen den 
Rest des Lehens davon. 

Der Mensch als Urheber der Bodenzerstörung hal zumei~l 
einige äußerlich bestechende Ausreden für sein Tun zm- Hand. 
Der Schäfer glaubt fest an das nunmehr schneller wachsende 
Grün, wenngleich er genau weiß, daß das erste Grün nach jedem 
Brennen lediglich von harten und wenig nährstoffreichen Gräsern 
stnmmt. Seine ihm am·l'rtrau1en Schnfe wo11cn jedoch kurze 
safti.ge Futtergräser und -pflanzen. die seine Tiere wirklich 
nähren und gesund erhalten. Von den harten Gräsern, denen 
der Brandgeruch no('h unhafLet, liißt auch das hungrigste Schaf 
bald ab. 

Eine weitere Torheit ist die Arbeitsersparnis durch ein Ab­
brennen. Man meint. daß statt des Abrechens das Feuer diese 
.\rbeit übernehmen könnte. Aul'h diese Annahme ist ein Trug­
schluß. Mit Hilfe eines Rechens werden Böden ordnungsgemäßer 
,on allen ,orjiihrigen Pflanzenl'esten gesäubert. Maulwurfshügel, 
nltc Män.se.giinge und andere Unebenheiten werden dabei glatt­
geharkt und dem Boden damit Sauerstoff zugeführt. \Vo es das 
c;eliinde gestattet, können \'fiesen,eggen und einige Tage danach 
Cnmbridgewalzcn ein vorzügliches. schnelles Wachstum eines 
artenreichen J<'u tters hegiinstigen. 

Na.eh mehrjähri,gem Brennen erobert die Gemeine Quecke aus­
schließlich und allein sowi-e unduldsam gegen andere Pflanzen 
geeignete Standorte. Sie untcrdrikkt ~ehr schnell alle untN· dem 
Abbrennen leidende Grasarten, würgt Klee und sonstige Futter­
pflanzen restlos ab. Quecken sind durch ihre kriechende Grund­
achse mit langen Ausläufern fnst br.ennfcst. Sie schi,eben nach 
wenigen Tagen bereits wieder junge Halme. Nur dndurch ent• 
steht der falsche Eindruck, daß nach dem Brennen das ,.Gras" 
besser wachse. 

Ab 15. Miirz eines jeden Jalu·e·s ist das Abbrennen von Rainen, 
\'riesen und Hängen untersagt. Es wäre anzustrebeit, daß der 
Gesetzgeber ein völlige6 V erbot des Abbrenncns ausspricht. In 
jedem Jalll'e fallen der Unvernunft und Leiden.schalt außer den 
besrhriebenen Schäden s-ogar Wald- und Gchölztcile, Lauben, 
Bienenhäuser, Obatbäume, Anpflanzungen und Haustiue zum 
Opfer. - Die Bodenkräfte müssen erhalten und gepflegt und 
nirht geschröpft werden. (416) BN-z. 

Nicht zur Ve.-öfrentllehunci be8tlmmt 

Lehrfahrt am 13. und 14. Juni. Naumburg Treffpunkt. t...ösen­
Eckartsbergn-Bad Bibra. Besuch von Landwirtschaften vorge­
sehen. Niiheres durch Sondercinlndung. BN-z. 

Natu:r11chutzsC'lli-ifttum 
und We:rhemUtel fllr den Notursl!hutz 
Gesl'tze für den Hundgebruucl1 im Naturschutz. Bd. I, DIN A 6, 
88 S., enthält die Gesetze über den Naturschutz. - Bd. II, DIN 
A 6, 125 S., enthält das Gesetz znr Regelung d~s Jagdwesens, An• 
ordnung über die Luftdruckwaffen, Verordnung über den Angel­
spurt, Verordnung zum Schutze der Bienen. - Jeder Band kotilet 
DM 1,65 (Selbstkosten) und wird ausschließlich dm·ch die Firma 
Walter Schmidt (Landkartenschmidt), Hnlle (Saale), Branden• 
burger Straße 8, vertrieben. - Die Bände sind in Ganzleinen 
gebunden. BN-z. 
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